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Wissenschaft
PRODUKTIVITÄT

Vor der Trendwende?
Die anhaltende Wachstums-
schwäche wird von einem ver-
langsamten Produktionsanstieg
begleitet. HenningjKlodt*
untersucht die Ursachen des Pro-
duktivitätsabfalls und die Chan-
cen für dessen Überwindung.

Die Produktivitätsschwäche in den
westlichen Industrieländern hält
mittlerweile seit mehr als zehn

Jahren an. Inzwischen steigt die Arbeits-
produktivität im konjunkturellen Auf-
schwung nicht einmal so rasch wie früher
im Abschwurig. Die westdeutsche Wirt-
schaft bildet dabei keine Ausnahme,
auch wenn der Produktivitätsknick hier
nicht so kräftig ausfällt wie in anderen
Ländern.

In der — vor allem in den Vereinigten
Staaten geführten —wissenschaftlichen
Diskussion sind die Meinungen über die
Ursachen dieses Trendbruches nach wie
vor geteilt. Genannt werden als auslö-
sende Momente die Energieverteuerung,
ein Mangel an Sachkapital, Innovations-
defizite oder der sektorale Strukturwan-
del zugunsten des Dienstleistungsbe-
reichs.

Edward Denison vom amerikanischen
Wirtschaftsforschungsinstitut Brookings
Institution stellte mit seiner Produktivi-
tätsanalyse, die mehrere dieser Erklä-
rungsfaktoren berücksichtigt, allerdings
fest, daß zwei Drittel der Produktions-
schwäche ungeklärt bleiben, das „Pro-
duktivitäts-Puzzle" also nach wie vor
ungelöst ist.

Die Vielfalt an Hypothesen (verglei-
che Kasten Seite 94). — jede für sich
genommen ist mit empirischem Material
belegbar — läßt erkennen, daß die Ab-
schwächung des Produktivitätsfort-
schritts nicht auf eine einzige Ursache
zurückgeführt werden kann.

In der Tat konnte der Energieeinsatz
als Reaktion auf die Ölpreisschübe von
1973 und 1979/80 beträchtlich gesenkt

* Dr. Henning Klodt ist wissenschaftlicher Mitarbeiter am
Institut für Weltwirtschaft an der Universität Kiel. Im Rahmen
der Strukturberichterstattung der wirtschaftswissenschaftli-
chen Institute untersuchte er die Produktivitätsentwicklung in
den Industrieländern.

90

Im Gleichschritt
Internationaler Vergleich von Arbeitsproduktivität, Energieproduktivität und Investitions-
quoten (in Prozent)

USA Japan Bundes- Groß- Frankreich
republik britannien

Italien Nieder-
lande

Belgien

1> jährliche Anderungsrate des Bruttoinlandsprodukts je Erwerbstätigen, in Preisen von 1975;21 jährliche Änderungs-
rate des Bruttoinlandsprodukts je Primärenergieeinheit, in Preisen von 1975;3) Anteil der Nettoanlageinvestitionen
am Bruttoinlandsprodukt im Durchschnitt des Zeitraums, in jeweiligen Preisen . VVtoschafe

werden. Während der Energieverbrauch
in den sechziger Jahren noch stärker
zunahm als das Sozialprodukt, kam es
nach 1973 zu einer fast vollständigen
Entkoppelung.

Die Energieproduktivität stieg kräftig,
mit der gleichen Energie wurde mehr
produziert (vergleiche Grafik Seite 90).
Zum einen wurde Energie durch Kapital
ersetzt, etwa durch die Ausrüstung von
Gebäuden mit wärmedämmenden Mate-
rialien (Substitutionsstrategie). Zum an-
deren wurden neue Techniken entwik-
keit, die den Wirkungsgrad der einge-
setzten Primärenergie verbesserten (Ein-
sparungsstfategie).

Beide Strategien blieben nicht ohne
Folgen für das Wachstum der Arbeits-
produktivität. Bei der Substitutionsstra-
tegie wurde Kapital gebunden, das an-
dernfalls zur Steigerung der Arbeitspro-
duktivität zur Verfügung gestanden hät-
te. Und bei der Einsparungsstrategie
mußten finanzielle Mittel in den For-
schungsabteilurigen der Unternehmen
neu aufgeteilt werden. Das aber ging vor
allem zu Lasten der Erforschung arbeits-
sparender Produktionsverfahren.

Schätzungen aus dem National Bureau
of Economic Research (Michael Bruno)
kommen zu dem Ergebnis, daß die Ener-
gieverteuerung "rund die Hälfte der Pro-
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duktivitätsschwäche in Industrieländern
(Bundesrepublik etwa 40 Prozent) er-
klärt. Die Deutsche Bundesbank kommt
hier zu etwas niedrigeren Werten. Nach
eigenen Berechnungen dürfte der Pro-
duktivitätsabfall zu rund einem Drittel
durch den Energiepreisschub bedingt
sein. Bei allen Unterschieden der ver-
schiedenen Schätzungen ist offenbar ein
beträchtlicher Teilhaber nicht das ge-
samte Ausmaß des verringerten Anstiegs
der Arbeitsproduktivität, den Anstren-
gungen zur Steigerung der Energiepro-
duktivität zuzurechnen.

Seit den frühen siebziger Jahren haben
sich die Ertragsaussichten für produktive
Investitionen in den Industrieländern
grundlegend verschlechtert. Der ver-
schärfte sektorale Strukturwandel sowie
der schnellebige technologische Wandel
haben die Risiken von Fehlinvestitionen
vergrößert. Bei hohen Inflationsraten
war die Geldanlage in Immobilien viel-
fach attraktiver als die Investition in
produktive Arbeitsplätze. Durch den
Ausbau des sozialen Netzes sowie ein
vermehrtes Angebot an staatlichen Lei-
stungen wurden die Kreditmärkte bela-
stet und wurde die Abgabenlast erhöht.
All dies hat die Rentabilität unternehme-
rischer Aktivitäten beträchtlich ge-
schmälert — vor allem dort, wo die
Kostenanspannung beim Kapitaleinsatz
nicht durch entsprechende Zurückhal-
tung bei den Arbeitskosten kompensiert
werden konnte. Ein Rückgang der Inve-
stitionsquoten war unausweichlich (ver-
gleiche Grafik Seite 90).

Die Investitionsschwäche hatte wichti-
ge Konsequenzen für den Produktivitäts-
fortschritt.
D Zum einen nimmt die Kapitalausstat-
tung der Arbeitsplätze langsamer zu als
früher. Stieg die Kapitalintensität in den
westdeutschen Unternehmen zwischen
1960 und 1973 noch um etwa 7,5 Prozent
jährlich, fiel""die Räte seitdem auf fünf
Prozent. Die Substitution von Arbeit
durch Kapital — eine wesentliche Quelle
des Produktionsfortschritts - hat sich
also verringert.
D Zum anderen veralten die Bestände
an Sachkapital, da die jüngeren Investi-
tionsjahrgänge schwächer besetzt wur-
den. In der Bundesrepublik waren 1970
noch 28 Prozent der Sachanlagen jünger
als fünf Jahre, im vergangenen Jahr nur
noch 23 Prozent. Der Anteil der Anla-
gen, die noch keine zehn Jahre alt sind,
verminderte sich von 51 auf 42 Prozent.
Die Kluft zwischen technisch möglicher
und tatsächlich realisierter Effizienz der
Produktionsanlagen wird größer, und die
breite Anwendung neuen Wissens wird
behindert.

Einschlägige Schätzungen für die Bun-
desrepublik Deutschland weisen darauf
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hin, daß sich der Rückgang der Investi-
tionstätigkeit stärker als die Energiever-
teuerung auf den Fortschritt der Arbeits-
produktivität ausgewirkt hat. Für andere
Länder mag die Rechnung anders ausse-
hen, etwa für Japan, wo die Investitions-
quote nach wie vor hoch ist.

Die Messung des technischen Fort-
schritts ist bei der Produktivitätsanalyse
wohl am schwierigsten. Zur Verfügung
stehen Output- und inputbezogene Me-
thoden. Bei der outputbezogenen Mes-

Spitzenreiter
Forschungsintensität1) in ausgewählten In-
dustrieländern (in Prozent)

Land

Bundesrepublik

Vereinigte Staaten

Japan

Großbritannien

Frankreich

Italien

Niederlande

Belgien

1964

1,4

3,1

1,5

2,3

1,8

0,7

2,0

1,1 3)

1973

2,1

2,5

1,9

2,1 2)

1,8

0,9

2,0

1,4

1979

2,3

2,4

2,0

2 , 2 "

1,8

0,8

2,0

1,4
') Forschungs- und Entwicklungsaufwendungen im
Verhältnis zum Bruttoinlandsprodukt; *) 1972; vvtaschafts
3) 1965; Quelle: OECD; eigene Berechnungen. l lwfidiel

süng wird der technische Fortschritt in
der Regel als Restgröße einer Produk-
tionsfunktion erfaßt.
- Dabei wird unterstellt, daß Produkti-
vitätsänderungen, die sich nicht auf Ver-
änderungen beim Einsatz von Produk-
tionsfaktoren zurückführen lassen, auf
technischem Fortschritt beruhen. Sämtli-
che Fehler bei der Erfassung und Bewer-
tung von Produktionsfaktoren wirken
sich damit zwangsläufig auf den gemesse-
nen technischen Fortschritt aus, ohne
daß die Fehlermargen quantifiziert wer-
den könnten.

Bei der inputbezogenen Messung ge-
hen die Größen, von denen man an-
nimmt, daß sie technischen Fortschritt
bewirken, in die Berechnung ein. Da die
Erzeugung technischen Wissens - wie
die Produktion anderer Güter auch —
den Einsatz finanzieller Mittel erfordert,
bietet sich hier ein Rückgriff auf die
Aufwendungen für Forschung und Ent-
wicklung an.

Bei den Forschungsintensitäten zeigen
sich, ebenso wie bei den Investitionsquo-
ten, erhebliche Unterschiede im interna-
tionalen Vergleich (vergleiche Tabelle
Seite 92). Auffällig ist der Rückgang der
Forschungsausgaben im Verhältnis zum
Sozialprodukt (die sogenannte For-
schungsintensität) in den Vereinigten
Staaten, der bereits in den späten sechzi-
ger Jahren begann.

Hier wirkten sich vor allem die Kür-
zungen im Bereich der Nasa aus. In der
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Bundesrepublik und in Japan nahm der
Anteil der Forschungsintensität auch
nach 1973 noch zu, wenn auch nicht
mehr in dem Maße wie in den vorausge-
gangenen Jahren. In den übrigen Län-
dern waren hier nach 1973 keine wesent-
lichen Änderungen festzustellen.

Vom Forschungsaufwand her läßt sich
die Produktivitätsschwäche Japans und
der europäischen Länder also kaum er-
klären. Lediglich die geringen Produkti-
vitätszuwächse in den Vereinigten Staa-
ten korrespondieren mit dem dort zu
beobachtenden Rückgang der For-
schungsintensität.

Außerhalb der Vereinigten Staaten
ließen sich in der Vergangenheit beacht-
liche Produktivitätsgewinne schon da-
durch erzielen, daß amerikanische Tech-
nologien imitiert wurden. Der technolo-
gische Vorsprung amerikanischer Unter-
nehmen ist inzwischen merklich ge-
schrumpft. Die Bedeutung internationa-
ler Aufholprozesse hat abgenommen.
War die Arbeitsproduktivität — bewertet
mit Kaufkraftparitäten — in amerikani-
schen Unternehmen im Jahre 1960 noch
etwa doppelt so hoch wie in westdeut-
schen Unternehmen, betrug der Vor-
sprung 1980 nur noch etwa zehn Prozent.
Und japanische Unternehmen, deren
Produktivität 1960 nur knapp ein Viertel

„Arbeitskräfte wurden
dort freigesetzt,

wo die Produktivität
niedrig war."

des amerikanischen Niveaus erreichte,
haben den Abstand bis 1980 auf ein
Drittel reduziert.

Dieses Aufschließen zur technologi-
schen Spitzenposition vollzog sich über-
wiegend in den sechziger und frühen
siebziger Jahren. Insofern könnte die
Produktivitätsschwäche in Japan und
Westeuropa auch die verringerten tech-
nologischen Impulse aus den Vereinigten
Staaten widerspiegeln.

Insgesamt dürfte der trendmäßige
Rückgang des Produktivitätsfortschritts
vorrangig auf das Zusammenspiel dreier
Faktoren zurückzuführen sein: Energie-
verteuerung, Investitionsschwäche und
verringerter technischer Fortschritt. An-
dere Erklärungen, wie etwa die Hypo-
these des sektoralen Strukturwandels,
hatten dagegen, jedenfalls in der Bun-
desrepublik, nur ein geringes quantitati-
ves Gewicht.

In der arbeitsmarktpolitischen Diskus-
sion wird häufig auf die angeblichen
Gefahren eines hohen Produktivitäts-
fortschritts verwiesen. Durch den Ein-
satz neuer arbeitssparender Techniken
steige die Arbeitsproduktivität derart
rasch, daß immer weniger Arbeitskräfte
benötigt würden. Arbeitslosigkeit sei so-
mit die unausweichliche Konsequenz ei-
ner sich öffnenden Schere zwischen Pro-
duktivitäts- und Produktionszuwachs.
Hinter dieser Argumentation steht die
Vorstellung, der Produktivitätsfort-
schritt sei allein technologisch determi-
niert, also autonom.

Die Produktivität eines Faktors wird
jedoch auch von der Entwicklung der
relativen Faktorpreise beeinflußt; dies
zeigt sich eindrucksvoll beim Energieein-
satz. Die Arbeitsproduktivität enthält
somit, genau wie die Energieproduktivi-
tät, eine erhebliche faktorpreisinduzierte
Komponente.

In den meisten westeuropäischen Län-
dern ist der Reallohnanstieg nach 1973
über den verteilbaren Produktivitätsfort-
schritt hinausgegangen. Die Kosten des
Arbeitseinsatzes stiegen schneller als sei-
ne Erträge. Die Konsequenz waren Frei-
setzungen von Arbeitskräften — vor al-
lem dort, wo die Produktivität ver-
gleichsweise niedrig war. Durch diese
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dete sie."
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Verdrängungsprozesse wurde die durch-
schnittliche Produktivität der im Markt
verbleibenden Arbeitskräfte angehoben,
solange bis Faktorpreise und Faktorpro-
duktivitäten wieder im Einklang
standen.

So kam es zu einem lohninduzierten
Produktivitätsanstieg, der einen Teil der
Abschwächung des autonomen Produk-
tivitätsfortschritts wettgemacht hat, al-
lerdings um den Preis einer verringerten
Zahl von Arbeitsplätzen. Oder wie Her-
bert Giersch es formulierte: „Der Lohn
bestimmt in diesem Fall, wie hoch das
Grenzprodukt sein muß, und das Entlas-
sen oder Wegrationalisieren von Arbeit,
vor allem von unterdurchschnittlich pro-
duktiver Arbeit, sorgt dafür, daß das
Grenzprodukt mit dem Lohn steigt."

Ganz anders verlief die Entwicklung
in den Vereinigten Staaten und in Japan.
Auf die Abschwächung des autonomen
Produktivitätsfortschritts wurde dort mit
einer Senkung der Reallöhne reagiert, so
daß die Beschäftigung sogar erhöht wer-
den konnte.

In den Vereinigten Staaten stieg die
Zahl der Arbeitsplätze zwischen 1973
und 1982 um rund 15 Millionen (17
Prozent), in Japan immerhin um fast vier
Millionen (sieben Prozent).

Daß die Reallöhne in diesen beiden
Ländern flexibler waren als in Westeuro-
pa, hängt sicherlich nicht nur mit der
dort größeren Beweglichkeit der Tarif-
parteien zusammen, sondern auch mit
der unterschiedlichen demographischen
Entwicklung.

Die geburtenstarken Jahrgänge dräng-
ten in diesen Ländern bereits seit den
frühen siebziger Jahren in das Berufsle-
ben, und es gab einen entsprechenden

Druck, durch niedrige Lohnabschlüsse
die Beschäftigungschancen zu verbes-
sern. Da diese Politik erfolgreich war
und die Beschäftigung zunahm, .blieb
der insgesamt realisierte hinter dem au-
tonomen Produktivitätsfortschritt zu-
rück.

Für die arbeitsmarktpolitische Beur-
teilung ist also die Unterscheidung zwi-
schen autonomem und lohninduziertem

„Die Chancen für eine
Beschleunigung des

autonomen Produktivitäts-
fortschritts sind günstig."

Produktivitätsfortschritt entscheidend.
Eine Zunahme der Arbeitsproduktivität,
die auf einer Erhöhung des Produktions-
potentials beruht — sei es durch ver-
mehrtes technisches Wissen, sei es durch
ein erhöhtes Angebot mit Arbeit kombi-
nierbarer Produktionsfaktoreh —, macht
zusätzliche Investitionsprojekte rentabel
und schafft so neue Arbeitsplätze. Ein
Produktivitätsanstieg hingegen, der
durch überhöhte Reallöhne erzwungen
wird, geht mit einem Sinken der Be-
schäftigung einher.

Die Chancen für eine erneute Be-
schleunigung des autonomen Produktivi-
tätsfortschritts sind gegenwärtig recht
günstig:
D Die Lage auf den Energiemärkten hat
sich merklich entspannt. In den vergan-
genen Jahren sind die Energiepreise real
wieder gesunken. Der Kapitalbedarf für

Ursachen der Produktionsschwäche
Hypothese 1 (Energieverteuening):
Durch den Ölpreisschub wurde es loh-
nender, mehr bei Energie als bei Ar-
beit einzusparen. Diese Erklärung er-
hält nicht zuletzt dadurch Gewicht, daß
der Knick im Anstieg der Arbeitspro-
duktivität etwa zeitgleich mit der ersten
Ölkrise von 1973 aufgetreten ist.

(Dale Jorgenson, Harvard-Universität)
Hypothese 2 (Mangel an Sachkapital):
Die Produktivitätsschwäche ist das Er-
gebnis einer verlangsamten Substitu-
tion von Arbeit durch Kapital. Diese
Entwicklung wurde durch die schwache
Investitionstätigkeit in den siebziger
Jahren hervorgerufen, zusätzlich ver-
schärft durch die drastische Entwer-
tung alter Kapitalanlagen infolge des
Strukturwandels.
(Martin Baily, Brookings Institution)

Hypothese 3 (Innovationsdefizite):
Hier sind die Ansichten allerdings ge-
teilt, ob die Kürzung der Forschungs-
etats oder die sinkenden Grenzerträge
der Forschung selbst zu dem verlang-
samten Produktionsfortschritt geführt
haben.
(Edwin Mansfield, Universität von
Pennsylvania, und Nestor Terlekkyj,
National Plannihg Association)
Hypothese 4 (sektoraler Strukturwan-
del): Da Dienstleistungen nur begrenz-
te Möglichkeiten zur Produktivitäts-
steigerung bieten, muß der gesamtwirt-
schaftliche Produktivitätsfortschritt sin-
ken, da der Anteil der Dienstleistungen
am Sozialprodukt im sektoralen Struk-
turwandel steigt.
(William Nordhaus von der Yale-Uni-
versität)
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die Energiesubstitution dürfte sich dem-
nach verringern.
D Die Investitionstätigkeit zeigt nach
oben, auch wenn noch nicht wieder die
Investitionsquoten der sechziger und frü-
hen siebziger Jahre erreicht sind.
D Die Aufwendungen für Forschung
und Entwicklung gewinnen seit Beginn
der achtziger Jahre in wichtigen Indu-
strieländern wieder an Gewicht.

Aber auch einige Risiken sind unver-
kennbar. Die Kernfrage ist, ob die zur
Zeit zu beobachtende Investitionsbele-
bung ausreicht. Eine durchgreifende
Modernisierung der überalterten Pro-
duktionsanlagen läßt sich nur über einen
längerfristig anhaltenden Investitions-
schub erreichen.

Hinzu kommt, daß einige Strukturpro-
bleme aus den siebziger Jahren noch
nicht gelöst sind. Im Vordergrund steht
dabei die Konservierung alter Industrie-
zweige, die unter den Wettbewerbsdruck
der Entwicklungsländer geraten sind. Sie
bindet Produktivkräfte, die sich an ande-
rer Stelle sicher "besser entfalten
könnten.

Auch für den induzierten Produktivi-
tätsanstieg zeichnen sich Änderungen
ab: Zumindest in den Vereinigten Staa-
ten ist die Integration der geburtenstar-
ken Jahrgänge in das Berufsleben, die
einen vorübergehenden Verzicht auf die
Verteilung autonomer Produktivitäts-
steigerungen verlangt hatte, weitgehend
abgeschlossen. Der Produktivitätsfort-
schritt wird dort also in den nächsten
Jahren nicht noch einmal von der Aus-
weitung des Arbeitsangebotes gedämpft
werden.

Bei anderen Ländern, wie etwa der
Bundesrepublik Deutschland, dürfte es
noch einige Jahre dauern, bis der Ar-
beitsmarkt den Teenager-Boom bewäl-
tigt hat. Inwieweit das gelingt, hängt
maßgeblich von der Bereitschaft ab, bei
den Lohnabschlüssen auch die Interes-
sen der Arbeitssuchenden zu berücksich-
tigen.

Gegenwärtig geht es bei den Tarifver-
handlungen weniger um die Lohnhöhe
als um die Verkürzung der Arbeitszeit.
Diese Strategie ist aber wenig aussichts-
reich, die Beschäftigungsprobleme zu lö-
sen, denn dadurch wird lediglich der
induzierte Produktivitätsanstieg je Ar-
beitsstunde gefördert.

Arbeitszeitverkürzung, auch ohne
Lohnausgleich, führt durch geringere
Auslastung der Sachanlagen oder Über-
stundenzulagen für knappe Facharbeits-
kräfte zu Kostensteigerungen, die viele
Investitionsprojekte unrentabel machen
können. Der autonome Produktivitäts-
fortschritt, der letztlich für das Angebot
von Arbeitsplätzen ausschlaggebend ist,
wird dadurch beeinträchtigt. •
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